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Verhältnisse, denn es wird Handel und Schacher mit ihnen getrieben, ent¬
ehrender als der Sklavenhandel in Afrika. Wäre da nicht anch Abhilfe nötig?
Daß einzelne Weiber ihre Person freiwillig für ihre Liebe oder ihren Vorteil
in die Schanze schlagen, wird sich nicht verhindern lassen, auch giebt es unter
den freien Liebesverhältnissen am Theater solche von rührender Treue und
nnerschütterlicher Dauer; aber der raffinirten Ausbeutung der Unschuld und
Hilflosigkeit sollte wenigstens vorgebeugt werden. Das erste und notwendigste
Mittel zur Besserung wäre, daß kein deutsches und christliches Vühnenmitglied
bei einem jüdischen Direktor oder durch einen jüdischen Agenten ein Engagement
abschlösse. Das wäre gar nicht, schwer zu bewerkstelligen, und es brauchte
niemand ein Wort darüber zu verlieren. Auch giebt es bereits Mitglieder,
die nach diesem Grundsatze handeln. Sodann sollten sich die Männer, wenigstens
die deutschen und christlichen Männer, darauf besinnen, daß es ihnen besser
stünde, das Weib in Ehren zu halten, statt es herabzuziehen. Sie sollten es
nicht zum Ohrenzeugen der Zweideutigkeit machen und nicht durch Verlengnnng
aller Scham in der öffentlichen Unterhaltnng den Schimmer der Weiblichkeit
verwischen, deren letzte Strahlen selbst das Weib noch manchmal verklären,
das aus freien Stücken auf seine gesellschaftliche Unbescholtenheit verzichtet hat.

Endlich ist allen Mädchen, die sich der Theaterlanfbahn widmen wolle»,
anzuraten, daß sie sich auf die Wahl vorbereiten, entweder ihre Ehre und
Würde opfern oder das Theater wieder verlassen zu müssen. Die Dame,
die eignes Vermögen besitzt oder vielleicht bald Gelegenheit erhält, dnrch
eine Heirat, und sei es eine solche am Theater selbst, den Gefahren der Er¬
niedrigung zu entgehen, mag es versuchen. Leistet sie Hervorragendes, so
hat sie bald gewonnenes Spiel und braucht niemand an sich herankommen
zu lassen. Aber wehe der, die Bedinguugeu annehmen muß, statt sie stellen
zu können!

Aus dänischer Zeit
Z. N?as Mahlmmm erzählte

(Fortsetzung)

ein, sie kriegen nich ümmer ihren Willen," fuhr Mahlmann fort.
„Mein Baron, der wollte partuh noch länger in Pries bleiben,
obgleich schon viele von seine vornehmen Bekanntschaften mit
abgeslagenem Kopf in der Kalkgrube lagen. Er hatte keine
Lust, fortzugehen, und saß stuudenlaug bei Mamsell Manon im

Laden und sagte, was ein echter Däne wäre, der hätte keine Angst vor die
Franzosen, die thäten ihm ganz gewiß nix! Mnnchmal aber kommt allens
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anders, als man denkt, und eines Abends wird mein Baron mich von so'n
paar lange Soldaten weggeholt. Das war unn hellsehen ungemütlich, kann
ich man bloß sagen: der Herr war wohl mnnnichmal mit die Peitsche ans
mir losgefahren, und so furchtbar viel machte ich mich nich ans ihn. Abersten
wenn man so ganz allein iu so'n verdrehte Stadt is, wo kein Christenmensch
is, der ein Mund voll Snack verstehen kann, denn kriegt man doch das Grasen.
Und als am andern Morgen Mamsell Manon ankam und ans mir einredete
und furchtbar weinte und mich die Backen streichelte, konnte ich ihr gnuz gut
verstehen, obgleich die alte fransche Sprache einen ziemlichen Swabbelkram is.
Die Mamsell meinte, ein Käsäng (Cousin) von sie, der hätte den Baron ins
Prisong gekriegt, weil daß er schalln war. Was sie sonst noch sagte, weiß
ich nich mehr; abers was sie wollte, das konnte ich bald begreifen, und
die Haare fingen an, mich zn Berge zn stehen. Denn sie wollte meinen Kvnfir-
matschonsanzng geliehen haben, den ich erst dreimal angehabt hatte, einmal
bei die Kvnfirmatschon, dann beis heilige Abendmahl und dann, als ich mich
beim Herrn Baron meldete. Nnn lag er in meinen Koffer, weil ich immer 'nen
bunten Rock trug, und nachher, als die Franschen keine Livreen mehr leiden
mochten, da gab der Baron mich einen alten grauen Anzug. Als die Mamsell
ümmerlos meinen besten Rock haben wollte, sagte ich natürlicherweise nonk,
uonlc und schüttkoppte dabei, daß mich die Gedanken ordentlich vor die
Angens funkelten; Manon aber streichelte mir ümmer weiter, nnd sie kriegte
wahrhaftigen Gott ihren irdischen Willen, wie die Weibers das ümmer
thnn. Mit cinemmalc hatte ich meinen Koffer offen geflossen, und sie
lief mit den Konfirmatschonsrvck fort und mit alles andre. Ich knckte ihr
noch ganz verbaast nach, da kam sie all wieder nnd wie'n Mannsbild
angezogen!"

Mahlmann schwieg einen Augenblick nnd wickelte sich fröstelnd in seinen
roten Rock. „Liebe Zeit, was das jetzt ümmer so kalt is, früher wars in
Julimonat doch noch ümmer ein büschen warm. Aber allens wird anders, als
man denkt. Die kleine Mamsell hatl^ mich auch himmelhvchens versprochen,
ich sollt mein gutes Zeug wieder haben. Ja woll — Proste die Mahlzeit!
Aber was wahr is, muß wahr bleiben: reinemang niedlich hat sie ausgesehen
in das gute schwarze Zeug, und nun habe ich auch verstanden, warum sie
vom Bnron keine Klecdcische angezogen hat, und auch nicht von dem Krämer,
was ihren leiblichen Vater war. Der ist kurz und dick, und der Baron is
groß nud breit gewesen: in svn Kram hätt die Kleine man slecht ausgesehen.
Nun konnte jedermann glanben, daß sie einen richtigen Jungen war. Und
wie ein paar Juugeus siud wir hingelaufen nach einem von die vielen Ge¬
fängnisse, wo die Aristokraten in Prisong saßen, ich mit'n Korb und sie init'n
Korb, da is Brot nnd Briefpapier ein gewesen, nnd das haben wir an eine
Iran von die Wärters gebracht, die damit Handel getrieben und viel Geld
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verdient hat, Demi was die Aristvkrateus Ware», die habe» iimmerlvs Briefe
schreibe» wolle», woraus man recht sehen kann, was das snr Faullenzers ge¬
wesen. Den» was ein ehrliche» Man» sei» will, der hat doch ein Mnnd
znm Snacken und braucht doch »ich Klexe a»fs Papier zn machen, bloß »in
die Zeit tvtzuslageu. Zwei oder drei mal sind wir bei einen: vo» die große»
Prisvngs gewesen; ich bin draußen geblieben, weil daß ich ein büschen bange
war, Mamsell Manou is aber hiueiugegaugeu nnd hat mit die Wärters ge¬
sprochen. Was sie soust »och gemacht hat, weiß ich nich; ich hab da dranßen
gestanden nnd an mein Konsirmatschvusanzug gedacht, mit dein die kleine
Mamsell gar nich schvnsam umgegangen is. Drei Tage hat sie ihn schon ge¬
habt und hat ihu mit nach Haus genommen, und ich hab gar nich gewußt,
wo er war, wenn sie im Laden stand nnd ihre gewöhnlichen Kleider anhatte.
Denn es mußte ümmer dnnkel sei», wen» wir znsamme» ausgiugeu, so iu
Schummern; denn kam sie bei mich a», und denn ging die Tour los.
Und was wahr is, muß wahr bleibe»: wenu sie gekommen is, hat sie mich
immcr was mitgebracht, einen Sluck Wem und ein Stück Kucheu oder
sowas. Und am Abend von den vierten Tag, als ich wieder auf sie warte
und vor die Thür von das große Gefängnis stehe, da faßt mich einer an die
Schulter und sagt auf dcutsch: »Vorwärts!« Da war es mein Varon, der
mit einemmale vor mich stand und hcllschen in Eile war, fortzukommen.
»Franz! — sagt er zu mich — komm suell, oder ich bin verloren!«
»Wo is aber die lütte Mamsell? — frag ich — und wo is mein
Konfirmatschonsanzug?« Da kriegt er mir beim Arm und steift mir
durch die Straßen, daß mir Luft uud Atem vergeht. »Sie wird kommen!
— sagt er so vor sich hin — morgen schon wird der Jrrtnm aufgeklärt
werden, wenn ich aus der Stadt bin. Ihr Vater wird sie schon befreien.«
Aber obgleich der Baron mich noch ümmer so vor sich hin geschoben hat,
bin ich doch stehen geblieben. »Herr Baron — hab ich gesagt —, die klein
Mamsell hat mein besten swarzen Anzug au, uud die Hosen sind noch aus
den Herrn Pastor seine gemacht, nnd das sag ich Sie, wenn ich mein Anzug
nich kriege, worin ich bin verkvnfermirt worden, dann gehe ich zu deu Herrn
von die Kvppabslaggesellschaft und verklage Sie, daß Sie aus das Kaschvtt
gebrochen sind, was doch gewiß nich sein soll. Deun von Rechtswegen
sollen alle Aristokratens zu die Gartine oder wie das Ding heißt, hm,
weil doch Egalität und Freiheit sein muß, und weil wir armen Kerls uns
nich veramüsiren könne», wenn die hohen Herrn uns all das büschen Plnsir
vorwegnehmen!« Da hat aber mein Baron Angeu gemacht, wie ich ihm
das gesagt hab! War gerade so, als hätte er mir am liebsten totgestvchen.
Aber das ging nun doch nich, und er gab mich gute Worte. Liebe Zeit,
was hat der Manu mich da allens versprochen! Eiuen Beutel voll Spezies¬
thaler uud alle Jahre ein Swein und alle Jahre ein swarzeu Auzug,
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wenn ich bloß ruhig mit ihm nach Haus gehe» wollte. Und ein Ring
mit ein roten Stein hat er mich ans die Stelle an den Finger gesteckt, weil
der mich ümmer so in die Augen gestochen hatte, und so bin ich denu mit
ihm still weggegangen uud in seine Wohnung, wozu ich ein Slüssel hatte. Da
hat mein Varon in die Dachkammer geslafen, wo ich sonst loschirte, und ich
hab mir nnfn Sofa in sein beste Stube hinlegen müssen, daß es so aussah,
als wenn ich den großen Herrn spielen wollte. Der Baron is zweimal in ein
blauen Kittel mit'n Mütze auf'u Kopf ausgegangen, das heißt den andern Tag,
und am zweiten Morgen sind wir beide zu Fuß aus die Stadt gewandert,
und wir hatten Kleider an, die ich nich gern mit ein Feuerzange hätte an¬
fassen mögen!"

Mahlmann schwieg und rieb sein linkes Knie. „Was ich doch ümmer
fürn Reißmichtismns hab! Und in Julimvnat! Aber das kommt davon, wenn
mau ein büschen in die Jahreus kommt. Neunzig sind es ja woll; was aber
mein Großvater sein Tante war, die is weit in die Hunderte gekommen und
is bloß gestorben, weil sie bein Sweineslachten zu viel gegessen hat!"

Er seufzte uud nickte dabei. „Einmal müssen wir alle in die Erde; aber
komisch is es doch, daß es so verschieden is. Das Sterben nämlich. Nu
bin ich alt, uud damals, als ich so am frühen Morgen durch Pries lief mit
'uem Lumpensack aufn Rücken und mein Baron gerade so aufgetakelt, so dachte ich
zu allererst in mein Leben an den Tvd, was doch eigentlich kein Gedanken
fürn halben Jungen is. Das kam auch man bloß davon, daß uns die Karrens
vorbeifuhren, wo die Aristvkratens einsaßen, denen der Kopp abgeslagen werden
sollte. Ich hatte die alten Karrens schon oft fahren sehen und mich natürliche-
weise gnrnix dabei gedacht, weil es ja gut war, daß die feiueu Mvschüs und
Madams aus die Welt kamen; aber diesmal verfiehrte ich mir doch, weil die
lütte Mamsell mit auf eiuen von die alten stößigen Wagens saß. Und was
das vollste war, sie hatte meinen Konfirmatschonscmzug noch an und sah aus
wie ein kleinen nüdlichen Jungen. Und sie hatte die Hände gefaltet und sah
aus, als wenn sie zum heiligen Abendmahl wollte. Da waren wenig Men¬
schen in die Straße, weil es so früh am Morgen war, und ich wollte gerade
den Mund anfthuu und schreien, daß die Mamsell meinen swarzen Anzug noch
auhatte, und daß sie mich den wiedergeben sollte, da legt mein Baron mich
die Hand auf den Mund, daß ich beinah sticken muß. Gottsdvnnerwetter,
was hat er mir gedrückt; aber man bloß ein kleinen Augenblick; dann hat er
mit eiuemmale alle Kraft verloren und hat stockstill gestanden und angefangen
zu zitteru. Und das is davon gekommen, weil er die kleine Manon angesehen
hat und sie ihu. Da is so'n Lächeln über ihr Gesicht gegangen, uud sie hat
den Kopf ein büscheu vornüber geneigt, und dann is der Karren rasch weiter
gefahren. Mein Herr aber hat woll 'ne Viertelstunde auf einem Fleck ge¬
standen, und die dicken Thränen sind ihm über die Backen gelaufen. »Ein
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grauenhafter Irrtum!« hat er gemurmelt. »Sie sagte mir dvch, daß sie nicht
iu Gefahr sei, daß ihr Vater sie am nächsten Tage befreien werde. Er mnß
sie nicht gefnndeu haben! Himmlischer Vater, hast du kein Erbarmen gehabt
mit ihrer Jugend und Schönheit?« Der Baron hat noch allerhand mehr ge¬
sprochen, und weil er gar nich weiter gegangen is, bin ich ungeduldig geworden.
»Herr Baron — sagt ich die lütte Mamsell is unn ja woll all weg,
und mein swarzen Anzug anch, denn da is kein Gedanke, daß ich den wieder¬
kriegen thu, aber wenn wir hier noch ein büschen länger stehen, dann kommen
wir nnch auf die Gartine, was die lütte Mamsell doch «ich gewollt hat.
Sonst hätte sie sich nich so angestellt mit meinen Anzng. Und nn is sie ja
woll schon in Himmel, wo es doch sehr nett sein soll!« So hab ich den»
mit mein Baron klug gesnackt, und er is snell und ümmer sneller gegangen,
bei die Thorwagens vorbei nud aus die Stadt hinaus, bis er sich erst uach
mich umgesehen hat, als wir an Hänsers kamen, wo Engelländer einwohnten.
Das war ein Dorf ein paar Meilens von Pries fort, wo die Franschen
nich so stimm aufpaßten, wie in die Stadt selbst. Die Engellünders aber
wollten anch wieder nach ihr eigen Land, weil das allens ein büschen unge¬
mütlich wurde, nnd mit deu Herrschaften sind wir pvh nnd pöh nach die Küste
gereist uud von da in ein kleines Schiff nach Eugellaud, wo die Leute nach
meinen Gesmcick den Rinderbraten zu rot essen. Aber sonsten is da ein ganz
gutes Leben, und ich will garnix dagegen sagen, wenn bloß mein Baron ein
büschen lustig gewesen wäre. Aber der hatte das Lachen verlernt, war still
und blaß geworden, uud nachts, wenn er slafeu sollte, dann lag er und stöhnte
und murmelte frausche nnd deutsche Worte vor sich hin. Und im Traum
rief er ümmer nach Manon. Das war ja nun eigentlich nich nötig, denn sie
tonnte doch nich kommen!"

Der Alte blickte nachdenklich in die Nachinittagssonne. „Als ich mich
die Sache nachher überlegt hab, da hat mich die lütte Mamsell auch
hellschen leid gethan. Denn sie war ein klein nudliche Deern mit braunen,
kurzen Haaren, und ihre Augens lachten so lüstig in die Welt, als wenn
es nie und nümmer Kummer und Sorge gäbe. Damals war ich ja noch
ein grüner Junge und verstand nix von die Weibers; nachmalen aber
is mich dvch das Lächeln von die Kleine, wie sie aufn Karren saß, nachge¬
gangen. Ich hab nachher mal ein kleines Kind in'n Sarg liegen sehen: das
sah gerade so zufrieden aus, wie Mamsell Manon, als sie ihren weißen Hals
auf die Slachtbauk legeu sollte. Mit den Jahre» bin ich auch vernünftiger
geworden und hab nich ümmerlos an mein swarzen Anzug gedacht, obgleich
ich mir noch lange darüber ärgerte. Der Baron is gegen mir anständig ge¬
wesen, da will ich »ich über klagen; aber nachher meinte er, wir wollten doch
lieber von einander, weil daß ich in Pries ein biischen frei in meine Manieren
geworden war. Er hat mich was Ordentliches gegeben, uud wenn ich nich
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Malheur gehabt hätte mit allerlei, so könnte ich jetzt ein reichen Mann sein.
Alier das is ümmer sv: hierzulande is es gar nix mit die Egaligkeit, und
wenn wir uich mal 'ne ordentliche Rcvvlutschon kriege», wird es mich »ich
besser. Und dabei kann es einen auch noch stecht gehen, wobei ich an den
frauscheu Krämer denke, der mit die Weius aus deu köuiglicheu Kellers so'»
guten Handel hatte. Das war einer von die Fvrschens, die immer uvch mehr
Aristokraten tot haben wollten. Na, und sließlich is sein eigen Fleisch und
Blnt für einen von die stimme Sorte in den Tod gegangen, was der Alte
sich woll nümmer gedacht hat. Wenn einer nämlich Mallör haben soll, denn
kommt es, nnd zu mich is es auch gelangt, als ich Anno dazumal mit einmal
mit zu die Diebsbande gehören sollte, wo die Gerichtens so viel Wesens von
machten. Und obgleich ich mir sehr gut verteidigte und den Leuten ordentlich
Bescheid sagte, kam ich doch nach Glückstadt ins Zuchthaus uud wär dn woll
'ne Ewigkeit geblieben. Aber da bringt ein ganz sonderbare» Glücksfall den
dänschen König dahin, der das Zuchthaus besehen will. Er nnd ein ganzen
Berg von feinen Herreu, und wir Sträflinge, wir müssen in Reih nnd Glied
stehen, sv lange wie der alte Friedrich uns besieht. Wer aber geht hinter
dem König her? Mein Baron, der weiße Haare gekriegt hat nnd 'neu krummen
Rücken und 'nen großen Stern auf die Brust. Der geht sv ganz ge¬
mächlich zwischen uns durch; als er bei mich vorbeikvmmt, rnuspere ich mir,
und er kuckt sich so halb verloren um. Dcmn aber fährt er ordentlich ein
büschen zusammen und kommt ganz nahe nu mir heran. »Dich sollt ich
kennen!« sagt er, und ich lach ein klein wenig. »Herr Baron, wissen Sie
noch die Geschichte von mein guten swarzen Anzug?« Da macht er ein ganz
merkwürdiges Gesicht uud fährt sich über die Stirn, als wenn er was weg¬
wischen wollte, uud dann geht er weiter. Aber denselben Tag noch mußte
ein Wärter mir in seine Wohnung bringen, und er hat mir ausgefragt, warum
ich ins Zuchthaus gekommen wäre. Und als er allens ziemlich genau gewußt
hat, hat er geseufzt und leise vor sich hingesvrvchen und dann wieder geseufzt.
Endlich ist er aufgestanden und hat mich die Haud auf den Arm gelegt.
»Weil du sie gekannt hast, Franz; weil du —« weiter aber ist er nicht ge¬
kommen; und ich bin wieder abgeführt worden uud bald begnadigt. Da hab
ich doch bemerkt, daß der Baron ein ganz anständigen Kerl war und noch au
meinen Konfirmatschvnsrvck dachte. Und zehn Jahre später hab ich den Barvu
auf'» Kieler Uiuslag gesehen. Da fuhren sie ihn in'n Rollwagen, weil er nich
mehr gehe» konnte. Als ich mir da bei ihm meldete, da hat er mich zey»
Spezies schicken lasfen, und was sein Diener war, der sagte, daß er viel Un¬
glück in seine Familie hätte. Sein ältesten Sohn war totgeschosseil vvn ein
andern Barv», und sein zweiter hatte ein Mädchen geheiratet, das mit nackigen
Beinen ins Theater tanzt. Nun is mein Barvn all lange tot, und das is
stimm, weil er mich mannichmal noch was geschickt hat. Sv geht allens vor-
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über — allens, und wenn ich morgens iu mein Bett liege nnd nich mehr
slcifen kann, dann muß ich mcinnichmal an die klein Manon denken, die in
meinen swarzen Anzug gestorben is, mitten mang die Aristokraten, wo sie doch
gar nich hingehörte, und mein swarzen Anzug gehörte da auch nich hin. Aber
es kommt allens anders, als man denkt."

Maßgebliches und Unmaßgebliches
Zum Bochumer Prozeß. Zu dem Aufsatz: „Das Verleumduugsprivilcgium

des Angeklagten" in Nr. 28 der Grenzboten schreibt uns ein Leser! Iu seiner
Verurteilung der angeführten Bestimmuugen der Strafprozeßordnung ist dem Ver¬
fasser sicherlich beizustimmen. Aber er hat sich kein glückliches Beispiel gewählt.
Herr Waare und Genossen — das sollen doch wohl die „anständigen Männer"
sein, die Fußangel, „der hergelaufene Zeitungsschreiber," öffentlich beschimpft hat —
verdienen sie noch nach dem wider sie festgestellten uneingeschränkt die Bezeichnung
anständige Leute? Diese Dinge einmal beim rechten Namen genannt zu haben,
wenn auch in ansschreitender Form und aus sittlich nicht unanfechtbaren, ja be¬
denklichen Beweggründen, das sieht doch jeder Unbefangene als ein Verdienst des
Herrn Fußangel an. Und es ist recht und gut nnd eine Genugthuung für das
beleidigte Nechtsbewußtsein des Volkes, daß aus den Herreu „Nebenklägern" iu
Bochum im Laufe der Verhandlung die eigentlichen Angeklagten geworden sind.
Sie noch unmittelbar in Schuh zu nehmen, ist ein befremdliches Beginnen, das
wohl besser unterblieben wäre.

Wir haben darauf folgendes zu erwidern: Der Aufsah „Das Verleumdungs-
privilcgium des Angeklagten" hat Herrn Waare und Genossen nicht in Schuh ge¬
nommen; die betreffenden Personen sind dem Verfasser ebenso vollständig unbekannt
wie der Redakteur Fußangel, nnd ein Urteil darüber, ob sie in der Steuerfrage
korrekt gehandelt haben oder nicht, lag dem Aufsahe durchaus fern. Daß das
bisher in Preußen übliche Stcnereinschätzungsverfahren mangelhaft gewesen ist,
wird allseitig anerkannt; die von der Negierung befürwortete Änderung dieses
Verfahrens ist aus dieser Erkenntnis hervorgegangen. In dein Bochnmer Prozeß
war von dem Angeklagte« den Mitglieder» der Einschähungskvmmission der
Vorwurf gemacht wordeu, sie hätten wider besseres Wisse» ans politischer und
konfessioneller Parteilichkeit ihre Partei- und Konfessionsgcnossen zu niedrig ein¬
geschäht, während die Beweisaufnahme ergeben hat, daß ebensowohl Personen der
Gegenpartei zu uiedrig eingeschätzt worden sind. Auch diesen ist es nicht eiuge-
fnlleu, gegen ihre Überschätzung zu Prvtestircn, ebensowenig aber dem Herrn Fuß¬
angel, dem es nicht zu seiueu Angriffe» Paßt, diese Thatsache zu erwähnen. Nicht
dagegen waudte sich der Aufsatz, daß eiue in allen Beziehungen gerechte Besteue¬
rung mit den richtigen Mittel» herbeizuführe» nicht ein lobenswertes Unternehmen
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